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und seMantik wuchs in ›eden‹
– eine vorstellung und ein erfahrungsbericht

Martin Scholz / Marvin Holdenried / Boris Dreyer /  

Klaus Meyer-Wegener / Günther Görz

1 Einleitung

Die ›Epigraphische Datenbank Erlangen-Nürnberg (EDEN)‹1 ist eine Online-Datenbank 

für antike Inschriften aus Kleinasien. Momentan beschränkt sie sich auf die drei antiken 

griechischen Siedlungen Metropolis in Ionien, Magnesia am Mäander und Apollonia am 

Rhyndakos.2 Die Datenbank wird seit 2012 an der FAU unter Federführung von Boris 

Dreyer (Professur für Alte Geschichte) sowie der AG Digital Humanities aufgebaut.

Technisch basiert EDEN auf der virtuellen Forschungsumgebung ›WissKI‹3, welche 

von der AG Digital Humanities in Zusammenarbeit mit dem Germanischen Nationalmu-

seum (Nürnberg) und dem Zoologischen Forschungsmuseum Alexander Koenig (Bonn) 

entwickelt und gepflegt wird. Das WissKI-Projekt und die daraus hervorgegangene Soft-

ware entstanden aus der Unzufriedenheit mit Datenmanagement-Werkzeugen für das 

Kulturerbe und dem Wunsch, diese zu beheben.

Ein besonderes Augenmerk wurde dabei dem Problem der schnell alternden Da-

tensilos4 gewidmet. Der Alterungsprozess wird verhindert – so die grundlegende Idee 

–, wenn das Datensilo stets in den wissenschaftlichen Prozess eingebunden ist, neue 

Erkenntnisse dorthin zurückfließen und die darin abgelegten Daten über die Projektlauf-

zeit hinaus nutzbar bleiben. Daher hat WissKI den Anspruch, verschiedene Aspekte wis-

1 Erreichbar unter ›wisski.cs.fau.de/eden‹; eine Einführung zu Online-Datenbanken im allgemeinen und zu 
EDEN im speziellen in Marvin Holdenried, Charlotte Roueché, Martin Scholz: Digital Epigraphy in archaeolo-
gical context: The case of Metropolis, Magnesia & Apollonia, in: Die Surveys im Hermos- und Kaystrostal und 
die Grabungen an den Thermen von Metropolis (Ionien) sowie am Stadion von Magnesia am Mäander. Neue 
Methoden und Ergebnisse, hg. von Boris Dreyer, Berlin, Münster 2014 (Orient & Okzident in der Antike 1), S. 
163–183.

2 Siehe hierzu allgemein Dreyer, Die Surveys [Anm. 1].
3 Siehe ›wiss-ki.eu‹ sowie Martin Scholz, Guenther Goerz: WissKI: A Virtual Research Environment for Cultural 

Heritage, in: European Conference on Artificial Intelligence (ECAI) 2012, hg. von Luc De Raedt et al., Mont-
pellier 2012, S. 1017f.

4 Damit sind Datenbestände gemeint, die z. B. aus organisatorischen oder Workflow-Gründen nicht mehr ge-
pflegt werden, sodass mit fortschreitender Zeit Aktualität und/oder Interpretierbarkeit der Daten stark abneh-
men (Alterung).
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senschaftlichen Arbeitens in einem System zu vereinen. Insbesondere greifen Eingabe, 

Bearbeitung und (Online-)Publikation der Daten auf denselben Datenbestand zu.

In den folgenden Abschnitten werden einige Vorteile von WissKI für die Umsetzung 

der Epigraphischen Datenbank erläutert. Der Artikel klingt aus mit einer kurzen, allge-

meineren Diskussion, wie der Einsatz der WissKI-Software möglichst optimal vorbereitet 

werden kann.

2 Webauftritt

WissKI ist ein Content Management System und als solches eine Software zur Verwal-

tung von Webauftritten. Es ist also genuin web-basiert und eine mit WissKI umgesetz-

te Forschungsdatenbank wie EDEN ist daher immer auch ein Webauftritt; eventuell 

passwortgeschützt. Obwohl EDEN primär für die Online-Publikation gedacht ist, können 

die Freitexte und tabellarischen Daten in EDEN auch zur Vorbereitung einer neuen Print-

edition über die Inschriften von Metropolis, Magnesia und Apollonia genutzt werden.

Wie bei Wikipedia erfolgen Eingabe, Bearbeitung und Anzeige von Daten lediglich 

über das Internet, typischerweise im Browser. Die Daten liegen nicht auf einem oder 

mehreren PCs, sondern zentral auf dem Server, auf dem WissKI eingerichtet ist. Dies 

birgt Vorteile hinsichtlich Synchronisation und Sicherung der Daten. Neben der Verwal-

tung der forschungsrelevanten Daten gibt es umfangreiche Funktionalität zum Aufbau 

der eigenen Webpräsenz, vom Erstellen einfacher Webseiten (z. B. Startseite oder ›Über 

uns‹) und eines eigenen ›Look & Feel‹ über Kommentarfunktionen bis zu einer feingra-

nularen Benutzer- und Rechteverwaltung. So präsentiert EDEN dem Besucher etwa eine 

Einstiegsseite mit Projektbeschreibung, während die Entwickler als geschlossene Gruppe 

in Projekt-TODO-Listen auf der Plattform die Prioritäten der weiteren Entwicklung dis-

kutieren können.

3 Integration verschiedener Disziplinen

Inhaltlich wird EDEN von den Erlanger Althistorikern in enger Zusammenarbeit mit Ar-

chäologen der Universität Erlangen-Nürnberg sowie den archäologischen Kollegen vor 

Ort in der Türkei entwickelt. Ziel ist, die teilweise sehr unterschiedlichen Perspektiven 

der beiden Disziplinen in einer Datenbank zu vereinen. Denn während sich Althistoriker 

primär mit den immateriellen Eigenschaften der Inschrift, also Textinhalt und -form, be-

schäftigen, ist für Archäologen der materielle Träger der Inschrift von größerem Interesse. 

In bestehenden Datenbanken und Publikationen findet sich je nach Disziplin die eine 
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oder andere Seite vernachlässigt.5 Durch die enge Kooperation und die Möglichkeiten di-

gitaler Medien wird mit EDEN eine Brücke zwischen den beiden Disziplinen geschlagen. 

Da die Datenbank stetig erweitert werden kann, können inhaltliche Informationen sowie 

Informationen zum physischen Inschriftenträger in einem Detailgrad erfasst und kom-

biniert werden, der den Ansprüchen von Althistorikern wie auch Archäologen genügt. 

Dabei ist der Aufbau der Datenbank nicht auf diese beiden Disziplinen begrenzt. Ent-

sprechend den Entwicklungen durch Kooperationen und neue Forschungsschwerpunkte 

können ehemalige ›Randinformationen‹ schnell in den Fokus der Datenbank rücken. Das 

zugrundeliegende System macht einen solchen Fokuswechsel leicht, da Daten nicht neu 

erfasst werden müssen, sondern lediglich die bereits bestehenden ›Randinformationen‹ 

angereichert werden und somit der Detailgrad auf die neuen Anforderungen angehoben 

werden kann. So könnten die bereits vorhandenen geographischen Informationen durch 

eine Kooperation mit Geologen ausgeweitet werden und EDEN zu einer für (kultur-)geo-

graphische Forschungen nutzbaren Quelle machen.6

4 Wissensrepräsentation: Datensätze und Wissensnetz

Diese Flexibilität beruht wesentlich auf den angewandten Techniken zur Wissensreprä-

sentation aus dem Umfeld des sogenannten ›Semantic Web‹: Dazu wird anstatt einer rela-

tionalen Datenbank eine Graphdatenbank, ein sogenannter RDF Triple Store, eingesetzt, 

der Informationen in Form von Netzwerken anstatt Tabellen repräsentiert. Durch Onto-

logien werden die eingegebenen Informationen weiter strukturiert und kategorisiert und 

für den Computer semantisch greifbar gemacht. Gleichzeitig bleibt die Struktur durch die 

Netzform flexibel und die Datenbank offen für  neue Strukturen. Dieser Ansatz ist etwa 

mit dem Erstellen von Mindmaps und ähnlichen Brainstorming-Methoden vergleichbar. 

Ein wesentliches Merkmal dieser semantischen Netze ist die Auflösung beziehungsweise 

Relativierung des Datensatzes. Anstatt Wissen aufgeteilt in Datensätzen mit mehr oder 

minder festgefügter Struktur zu verwalten, stellen semantische Netze Wissen als Netz aus 

Kanten und Knoten dar. Dabei repräsentieren typischerweise die Knoten Objekte des An-

wendungsbereichs und Kanten Relationen zwischen diesen Objekten. Änderungen beim 

Detailgrad des zu erfassenden Wissens lassen sich jederzeit leicht umsetzen, indem neue 

Knoten und Kanten hinzugefügt werden. Abbildung 2 zeigt die Informationen aus Ab-

bildung 1 als Netz. Die Darstellung entspricht jedoch nicht exakt der in EDEN, sondern 

sie wurde zu Illustrationszwecken vereinfacht. Man kann gut erkennen, dass bestimmte 

Metadaten enger miteinander in Verbindung stehen als andere.

5 Gründe dafür können vielfältig sein: Platzbeschränkung bei Printmedien mögen ebenso eine Rolle spielen wie 
auch Desinteresse oder mangelnde Kenntnisse der jeweils anderen Disziplin.

6 Siehe hierzu Mark Vetter: Geodätische Erfassung und GIS-gestützte Darstellung der antiken Stadt Metropolis/
Ionien, in: Dreyer, Die Surveys [Anm. 1], S. 125–136.
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Abbildung 1: EDEN: Inschrift 1 Metropolis, Rundaltar des Königs Attalos II. Philadelphos, 

URL: http://wisski.cs.fau.de/eden/content/ecrm_E34_Inscription01e6, Standardansicht

Abbildung 2: EDEN: Inschrift 1 Metropolis, Rundaltar des Königs Attalos II. Philadelphos, 

Darstellung als Netz
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5 Anzeige und Eingabe

WissKI übernimmt das Prinzip von Wikipedia, dass jeder Artikel, also jede Seite, genau 

ein Objekt beziehungsweise ein Thema beschreibt. Das bedeutet, dass es in WissKI für 

jedes in den Daten beschriebene Objekt eine dezidierte Webseite gibt, die alle relevan-

ten Informationen zum Objekt enthält. Diese Seite kann traditionell als „Datensatz“ zum 

Objekt verstanden werden (vgl. Abbildung 1).

Da aufgrund der Netzstruktur auf der Datenebene kein solcher Datensatz besteht, 

bedarf es einer Entscheidung, welche Bereiche des Netzes als zum ›Datensatz des Ob-

jekts‹ gehörig betrachtet werden. Dies wird in WissKI durch die Definition von Eingabe- 

und Ansichtsmasken für die Objektart umgesetzt. EDEN erachtet beispielsweise für eine 

Inschrift die komplette Information zum Träger als relevant, während bei einem Träger 

lediglich Titel und Inhalt (Originaltext) der darauf vorhandenen Inschrift(en) angezeigt 

werden. Die Masken definieren also eine Abbildung der Netzstruktur in eine Datensatz-

struktur und umgekehrt.

Durch die Kombination von datensatzorientierter Visualisierung und netzbasierter 

Wissensrepräsentation vereint die Datenbank die Vorteile beider Ansätze. Somit behält 

die Datenbank ihre Fähigkeit zur Verarbeitung komplexer Zusammenhänge und ermög-

licht gleichzeitig einen intuitiven und unkomplizierten Zugang auf der Benutzerseite.

Auch der grundlegende Seitenaufbau orientiert sich an Wikipedia: Wie in Abbil-

dung 1 zu sehen ist, steht im Zentrum Fließtext. Seitlich des Textes stehen Boxen mit 

den strukturierten Daten in tabellarischer Form sowie eventuelle Bilder. Über Links im 

Text und in den strukturierten Daten wird auf andere Objekte verwiesen. Zusätzlich kön-

nen Informationen aus fremden Quellen wie dem ›Getty TGN‹7 angezeigt werden, wenn 

denn die lokalen Daten damit verknüpft wurden. In EDEN werden beispielsweise die 

vorhandenen Geo-Koordinaten genutzt, um für Orte Thumbnails von ›Google Maps‹8 zu 

generieren und zu verlinken. Im Rahmen der Forschungen zu Metropolis sind 2013 und 

2014 zahlreiche 3D-Scans der Ausgrabungsstätten erstellt worden. Daraufhin wurden 

testweise 3D-Modelle als zusätzliche Darstellungs- und Zugangsmethode in EDEN (und 

erstmals in WissKI) eingeführt. Langfristiges Ziel ist einerseits die semantische Annota-

tion der 3D-Objekte, ähnlich wie bei den Texten, und zum anderen die Verbindung der 

einzelnen Modelle in einer einzigen virtuellen Rekonstruktion der antiken Stadt.

Fließtext kann in mehrere Abschnitte untergliedert sein, die sich aus unterschiedli-

chen Einzeltexten zusammensetzen und die jeweils als eigene Textinstanzen innerhalb 

der Datenbank existieren. Der Fließtext aus Abbildung 1 setzt sich aus dem Originaltext 

der Inschrift – also dem eigentlichen Eintrag – sowie den textuellen Metadaten ›Deut-

7 Zu erreichen unter: http://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/tgn/.
8 Zu erreichen unter: https://www.google.de/maps/preview.
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sche Übersetzung‹, ›Englische Übersetzung‹, ›Regest‹ und ›Kommentar‹ zusammen. Wie 

bei den strukturierten Daten ist es also – anders als in Wikipedia – nicht nötig, Teiltexte 

mehrfach in verwandten Artikeln abzufassen beziehungsweise im ›copy-paste‹-Verfahren 

zu übertragen und später überall zu redigieren. Der entsprechende Abschnitt wird ein-

fach den betreffenden Objekten zugeordnet und dort mit angezeigt.

WissKI bietet die Funktion, Annotationen im Fließtext vorzunehmen, aus denen 

dann strukturierte Daten automatisch extrahiert werden können. Somit entfällt eine 

zweifache Eingabe der Information sowohl im Text als auch bei den strukturierten Daten. 

Momentan ist die Funktion in EDEN auf Orte, Personen, Publikationen und Datierungen 

sowie andere Inschriften, die im Fließtext genannt werden, anwendbar. In Abbildung 3 

(zu Illustrationszwecken vereinfacht) ist zu sehen, wie Daten aus einer Annotation im 

Fließtext automatisch extrahiert werden. In diesem  Beispiel wird der Name ›Apollonis‹ 

durch Annotation im Text  mit der entsprechenden Person verknüpft und dadurch auto-

matisch die Relation zwischen Inschrift und Person dem Datenbestand hinzugefügt. 

Abbildung 3: EDEN: Inschrift 2 Metropolis, Königin Apollonis von Pergamon, URL: 
http://wisski.cs.fau.de/eden/content/ecrm_E34_Inscription01f3

6 Suchen und Finden

Durch die starke Vernetztheit der Daten, die sich auf einer Seite visuell durch zahlreiche 
Verlinkungen ausdrückt, kann der Benutzer leicht den Datenbestand explorieren, ohne 
eine Suchfunktion in Anspruch nehmen zu müssen. Dabei spielt die oben genannte ›Rand-
information‹ eine bedeutende Rolle: So ermöglicht EDEN den Zugang zu den Inschriften 
unter anderem über Texte, Gattungen, Orte, Datierungen und Personen.

Mittels Volltextsuche sind die griechischen und lateinischen Originaltexte sowie die 

wissenschaftlichen Kommentare zugänglich. Die Inschriften können auch nach anderen 

Kriterien systematisch durchsucht werden. So sollen beispielsweise alle Inschriften, die in 
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ein bestimmtes Jahrhundert datiert werden, ebenso angezeigt werden können wie dieje-

nigen Inschriften, die noch nicht datiert sind. Ebenso können Personennamen und Fund-

stellen durchsucht werden. Durch Transkriptionen und Übersetzungen der Inschriften in 

verschiedene Sprachen sowie ausführliche Kommentare und erläuternde Hintergrund-

informationen richtet sich EDEN neben den bereits angesprochenen Forschergruppen 

– Althistoriker und Archäologen – auch an ein breiteres Publikum: Es ist für Studierende 

und interessierte Laien ein wertvolles Nachschlagewerk und für die Lehre einsetzbar.

7 Planen einer semantischen Datenbank mit WissKI

Die vorhergehenden Abschnitte haben einige Vorzüge des WissKI-Systems beleuchtet. 
Dieser Ansatz verlangt aber auch einiges Umdenken im Vergleich zu vielen anderen Soft-
ware-Werkzeugkästen. Zum einen erfordert ein reines Online-System, sich Gedanken über 
Serverplatz und -wartung zu machen, um eine ständige (weltweite und dauerhafte!) Ver-
fügbarkeit zu gewährleisten und damit die Arbeitsgrundlage sicherzustellen. Zudem sind 
Sicherheitsaspekte und Workflows zu beachten bzw. zu definieren, die auf einem lokalen 
Arbeitsplatzrechner durch die physische Begrenztheit vorgegeben sind. Diese Aspekte 
sind allerdings nicht neu und mittlerweile schon Alltag bei Projektplanungen. Hier wird 
daher auf die semantische Anreicherung der Daten in WissKI eingegangen, die gleichzei-
tig die Beziehung festlegt zwischen der Datenrepräsentation in der Datenbank und ihrer 
Präsentation auf der Weboberfläche. So steht auch beim Einsatz von WissKI am Anfang 
die Frage: Wie bereite ich mich vor? Hier kommen einige Erfahrungen beim Aufbau von 
EDEN und anderen WissKI-Anwendungen zur Sprache.

Zunächst ist WissKI auch eine Datenbank. Beim Aufbau einer Datenbank wird man 

typischerweise gleich zu Beginn mit der Frage konfrontiert: Welche Felder brauche ich? 

Die Antwort auf diese Frage ist von mehreren Faktoren abhängig, etwa der Forschungs-

disziplin, dem Erkenntnisinteresse, dem Detailgrad der Objekt- und Textbeschreibungen 

sowie der Anwendungsabsicht. Gerade letzterer Punkt wird häufig zu wenig explizit be-

trachtet, beeinflusst aber stark die Datenerfassung und -darstellung und damit die Wahl 

der Felder. Daher sollen hier noch zwei wichtige Fragen genannt werden: Welche Zusam-

menhänge will ich darstellen? und Welche Fragestellungen will ich unterstützen?

Generell gilt, je effektiver das Grundgerüst vorab geplant wurde, desto weniger 

Nachbesserungsarbeit fällt später an. Dennoch wird man beim Erstellen einer seman-

tischen Datenbank mit großer Wahrscheinlichkeit hin und wieder auf Fälle stoßen, die 

eine weitere Ausdifferenzierung der Felder erfordern. In EDEN wurden beispielsweise 

die Felder zu den Personendaten erst später hinzugefügt und auch die Differenzierung 

zwischen antiken und modernen (Fund-)Orten ist ein späterer Zusatz. Mit WissKI kann 

dies allerdings problemlos parallel zum Einpflegen der Daten erfolgen. Somit kann die 
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Datenbank nicht nur hinsichtlich der Datenmenge, sondern auch hinsichtlich der Fülle 

der Metadaten bei Bedarf stetig wachsen.

In WissKI ist der Aufbau der Eingabemasken und -felder visuell bewusst an Kartei-

karten beziehungsweise Eingabemasken für relationale Datenbanken angelehnt. Die 

Planung und Erstellung solcher Masken ist also in dieser Hinsicht Routine. Der entschei-

dende Unterschied bei WissKI ist die Abbildung der Bedeutung eines Datenfeldes auf 

die zugrundeliegende Ontologie. Dies erfordert zum einen ein klares Verständnis der 

Ontologie und ihrer Konstrukte. WissKI empfiehlt hier das ›CIDOC CRM‹9: Es bietet ein 

ausgereiftes, generisches sowie erweiterbares Modell, und durch die vordefinierten, ge-

nerischen Kategorien braucht das Rad nicht jedes Mal neu erfunden zu werden. Zum 

anderen bedingt dies, dass die Bedeutung des Feldes klar umrissen und definiert sein 

muss, um überhaupt auf die Ontologie abbildbar zu sein. Auf den ersten Blick mag das 

wenig aufwendig erscheinen; jedoch ist gerade bei der Verwendung von bereits existie-

renden Datenbanken die Frage nach der genauen Semantik der Felder nicht immer leicht 

zu beantworten: So machen fehlende Dokumentation und mehrere Generationen von 

Dateneingebern mit unterschiedlichen Vorstellungen von der Bedeutung des Feldes es 

manchmal sehr schwierig, diese klar zu bestimmen. 

Dies mag sich nun aufwendig und abschreckend anhören. Doch der augenscheinlich 

höhere Aufwand der Erschließung der Semantik der Daten birgt auf mittlere oder lange 

Sicht klaren Mehrwert: Nicht nur werden die Daten durch die technischen Möglichkei-

ten des Semantic Web leicht vernetzbar gemacht, sowohl lokal als auch weltweit. Das 

Vergegenwärtigen und Erfassen der Bedeutung führt auch zu einer vertieften Reflexion 

der eigenen Tätigkeit und des eigenen Datenbestandes und kann letztendlich helfen, die 

Qualität der Daten zu erhöhen. Diese Erfahrung macht einer der Autoren immer wieder 

bei Diskussionen mit WissKI-Anwendern, so auch bei EDEN.

9 ISO 21127; siehe auch: http://www.cidoc-crm.org/.


